
Kirchlich-theologischer Liberalismus
und Kirchenkampf

Erwäagungen einer Forschungsaufgabe

Von Friedric Wilhelm Kantzenbach

Die e1It der Kırchenkampfforschung, 1n der INa sıch gegense1t1g Erfolge
und Versäumnisse während des Kirchenkampfes aufrechnete, 1St endgültig
abgelaufen. SO kommt der 1n unseremn Thema formulierten rage wne sach-
lich-historische Bedeutung Z A4US$S ıhrer Beantwortung soll kein kirchenpoli-
tisches Kapiıtal geschlagen werden. Die Erfassung der theologischen und
kiırchenpolitischen Gruppierung der deutschen evangelischen Pfarrerschaft,
die 1 Jahr 1934 18 847 aktıve Pfarrer zählte, ist aum in Angriff CHNOM-
ME worden, stößt auch autf yroße Schwierigkeiten. Die geschichtliche Präa-
ZUNS der Kırchen 1m thüringischen und badischen Land durch einen starken
theologischen Liberalismus einerseıts, die relative Einheitlichkeit der bayer1-
schen Pfarrerschaft andererseıits oder auch der bedeutsame FEinflufß des pl1e-
tistischen Erbes ın Württemberg machen deutlich, dafß die Landeskirchen MT
sehr unterschiedlichen geschichtlichen Voraussetzungen in den Kirchenkampf
eintraten. Insgesamt äßt sich mMi1t aller Vorsicht ;ohl SagcCNH, daß über-
wiegend Männer VO  3 kırchlich konservatıver Haltung den Deutschen Chri-
Sten beitraten oder mMi1it ihnen Zzeitweise sympathisierten. Auch Pietisten und
Gemeinschaftsleute zeigten sıch für die Deutschen Christen offen. Der Lra-
ditionelle politische Rechtskurs VO  w Zeitschriften w1e der Allgemeinen vVan-
gelisch-Lutherischen Kirchenzeitung, dem Reichsboten und dem Gemeınn-
schaftsblatt „ LLICHt und Leben“, das der Leitung VO:  w Gauger dann
£freilich einen kritischen Kurs gegenüber den Deutschen Christen einschlug,
legt die Vermutung nahe, da{ß viele der Leser dieser Blätter den nationalen
Autbruch begrüßt haben Das Beispiel Gaugers ze1gt, da{ß iNan sıch VOTL Ver-
einfachungen hüten hat. Bedenken die Deutschen Christen siınd
VO  3 allen Seiten theologisch-kirchenpolitischer Gruppenbildung her ANSC-
meldet worden. Heinrich Wolfgang Seidel, der (Gatte Ina Seidels, 7zuletzt
Ptfarrer ın Berlin, hat als schon emeritierter Pfarrer 1n einem Brief VÖO'

die Vermutung ausgesprochen, daß VOT allem Pastoren und

Brietfe 4—1 hrsg. VO)  - Ina Seidel, Wıtten L, Berlin 1964, Z um
Begriff „theologischer Liberalismus“ vgl. H.-J] Birkners terminologische Studie 1n?

Schmidt un Georg Schwaiger, Kirchen und Liberalismus 1m Jahrhundert,
1976; 33 ff.; aZU muf{fß ber erganzt werden, daß Robert Kübel schon 1881



Kantzenbach, Kirchlich-theologischer Liberalismus 299

Kandıdaten, die Eitelkeit und mangelndem Interesse für die sachlichen
Dinge und Fragen ıhres Beruftes krankten, den Deutschen Christen g..
Sansech seien. Auch diese Vermutung provoziert natürlich sofort wieder krı-
tische Einwände. Denn neben eindeutigen Karrierejägern den Deut-
schen Christen hat auch 1mM Pfarrerstand ernste, das Schicksal der
Kirche besorgte Männer zegeben, die sıch den Deutschen Christen anschlos-
sen Stellvertretend se1 Ludwig Tügel hervorgehoben, der als Deutscher
Chriıst Hamburger Bischof wurde, 1im Laufe der Jahre seine Fehlentschei-
dung einsah und nach Kräften korrigieren bemüht Wr

Dıie Schaftung e1iner einheitlichen Reichskirche 1St 1933 VO allen Seiten
nahezu widerspruchslos bejaht worden. Der lutherische Aa1€e Wi;ilhelm VO

Pechmann hat VO  e} Anfang 2n die Reichskirche als gefährlıche Angleichung
4A11l den nationalsozialistischen Führerstaat bekämpft.“ Im Streit der Meı-
NUNSCH der Jahre 933/34 und auch noch späterhın haben siıch die Vertre-
ter unterschiedlicher theologischer Pragung und kirchenpolitischer Auffas-
SUuNng gegenselt1g beschuldigt, den Deutschen Christen vorgearbeitet und
ıhnen sıch bevorzugt angeschlossen haben arl Barth erwartete den An-
schlufß Rudolt Bultmanns die Deutschen Christen, stellte aber seiner
Überraschung fest, da{fß Bultmann VO  5 Anfang den Weg der Bekennen-
den Kırche SIng. Das vertiefte das bei aller theologischen Difterenz respekt-
volle Verhältnis 7zwischen den beiden großen Theologen. Der Oberschulrat
Hans Schlemmer, ein führender Mannn des Protestantenvereıns, schrieb uMm$sC-
kehrt 1934 ine Broschüre MIt dem Titel „Von arl Barth den Deutschen
Christen“. Da Emanuel Hırsch, Göttingen, als Schüler arl Holls wen12
w1e der Tübinger praktische Theologe Fezer, der VO  5 Barth beeinflußt WAar,
W1e VOT allem Friedrich Gogarten, der lange Jahre theologischer Wegge-
tährte Barths aller Eigenständigkeit SCW CSCIL WAarlL, als ıberale
Theologen bezeichnet werden konnten, blieb nach Schlemmers Auffassung
als namhafter Theologe, der VO Liberalismus den Deutschen Christen
übergewechselt WAar, Georg Wobbermin übrig. Tatsächlich bot die Jungrefor-
matorische und lutherische Theologie miıt iıhrer starken Betonung der Schöp-
{ungsordnungen eher eıine Brücke ZU nationalsozialistischen Staats- und
Führerverständnis als der theologische Liberalismus, dessen Erbe reilich
die entschiedene Bejahung der Volkskirche gehörte, SA 'Teıl 1mM Sınne der
Nationalkirche des Jahrhunderts. ber der deutsche Protestantenver-
ein, der solche Gedanken hochhielt, umschloß zugleich Theologen, die eın
intıimes Verhältnis ZUr Theologiegeschichte des 19 Jahrhunderts unterhiel-
ten. Der kirchliche Liberalismus Wr sıch der Dialektik VO  } pneumatischer
und institutioneller Kirche mindestens nıcht wenıger bewußt als ıne Theo-
logie, die das HCLE „Erlebnis der Kirche“ reflektierte.

„Übe: den Unterschied zwischen der Posıtiven und der Liberalen Rıchtung
schrieb Vgl auch Althaus Dıie theologische Lage VOTL Jahren, Dt Pfarrer-
blatt 1965; Nr

Kantzenbach: Widerstand und Solidarität der Christen in Deutschland
b  35 Eıne Dokumentation ZU) Kirchenkampf Aaus den Papıeren des W ]
helm VO  } Pechmann, 1971
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Faßt ina  $ die führenden Vertreter des theologisch-kirchlichen Liberalismus
niäher 1Ns Auge, ergibt siıch die überraschende Beobachtung, daß kaum
einer den Anschluß die Deutschen Christen suchte. Eıne Ausnahme 1St
Aartın Rades Freund Paul Jaeger. Die beiden großen Publikationsorgane
des freien Protestantismus, Die Christliche Welt Martın Rades und das (Ir-
San des Protestantenvereıins Protestantische Blätter, SsSteuerten keinen deutsch-
cQhristlichen Kurs, sondern eiztien siıch kritisch mMIit ıhm auseinander. Das
Erscheinen der Erinnerungen des AUS Bayern stammenden Pfarrerssohnes Jo-
hannes Kübel?} kann ein Anlaß se1N, die Einstellung einıger führender Theo-
logen, die als iberal gelten, näher 1n den Blick fassen.

Johannes Kübel, Sept 1873 als Sohn e1nes kırchlich WwW1e politisch
ziemlich konservatıven Elternhauses geboren, entwickelte sıch während SEe1-
1165 Studiums eınem die historisch-kritische Forschung bejahenden Theo-
logen. 1899 begegnete Martın Rade, der 1m Jahr 1905 einen Autsatz Ku-
bels in die „Christliche 1t“ aufnahm. Zahlreiche Veröftentlichungen W e1-
sen Kübel als einen theologisch lıberalen, politisch jedoch Streng konservati-
ven Mannn AaUuS Im Jahr 1909 verliefß Kübel Bayern und wurde Pfarrer 1n
Frankfurt Maın. Hıer wuchs in einen lebendigen Kreis VO  3 Pfarrern
hineıin, deren Theologie siıch Rıitschl, Harnack und Rade, der selbst viele
Jahre 1n Frankfurt SCWESCH WAar, Oorjentierte. TIrotz der politischen ıfte-
enNnz zwıschen Rade und Kübel wurde letzterer 1in den 11  T Ausschufß des
Vereins der Freunde der Christlichen Welt gewählt, als dieser sich
1918 Neu konstitujrerte. Neben dem Demokraten ade und dem Soz1ial-
emokraten Emil Fuchs wurde der Deutschnationale Kübel akzeptiert, und
alle drei wurden 1930 nochmals wıeder zewählt.“

Kübel Wr und blieb e1in entschiedener Gegner des VO  - Rade befürworte-
ten Pazifismus. TIrotzdem herrschte bei allen starken Spannungen 7zwıschen
beiden ein achtungsvolles Verhältnis, und Kübel übernahm 124  w
Rades Geburtstag einen Artikel über 99  16 politische Haltung der ‚Christ-
lichen Welt‘“ 5 schreiben, 1in dem die Gegensätze zwıschen dem Demo-
kraten und Pazifisten einerseılts und dem staatspolitisch Konservatıven —
dererseits. nıcht verschwiegen werden.

ber Kübel bescheinigt Rade, daß un die Christliche Welt das Pro-
blem „Politik un Ethik“ schwerer als andere SCHOMMMEN haben, da{fß viel
WAafr, W CI11I1 eiIn kirchliches Blatt überhaupt die Spannungen zwiıischen christ-
licher Ethik und Politik scharf wahrnahm und mit solcher Diszıplin be-
handelte. Kübel hat sıch 1mM Kırchenkampf dem Pfarrernotbund und dar-

Kübel Erinnerungen, Mensch und CHrist; Theologe, Pfarrer und Kirchen-
INanNnn, Priıvatdruck (1973)

Johannes Rathje: Die Welt des ftreien Protestantismus, Eın Beıtrag ZUur deutsch-
evangelischen Geistesgeschichte, dargestellt Leben und Werk VO  e} Martın Rade,
Stuttgart 1952 DF u. 269

Jahre „Christliche Welt“, Festgabe für Martın ade Z Geburtstag,Aprıl 1927, hg. VvVon ermann Mulert, Gotha 1927 LD



Kantzenbach, Kirchlich-theologischer Liberalismus 301

nach der Bekennenden Kirche angeschlossen, ohne sıch der Theologıie Barths
oder anderen theologisch konservatıven Strömungen anzunähern. Er blieb
theologisch ıberal. In Frankfurt hatte der theologische Liberalismus
der Pfarrerschaft großen Einiluß:;: 1n Konferenzen, Vortragen und Publi-
zistik zußerte sich seine eachtliche Aktivität. 1933 schieden AUS dem ıbe-
ralen Pfarrerskreis ohl ein1ge deutschchristliche Kollegen Aaus, aber 1NSs-
Zesamıt zeigten sich die führenden, VO  a} Rıtschl bzw dem Liberalismus B
pragten Theologen autf dem Kurs der Bekenntnistront. Erich Foerster, der
zugleıich Honorarprofessor der Universität Frankturt WAar, hatte 1918
den Übergang Zur demokratischen Parteı vollzogen, interessierte sıch Ende
der zwanzıger Jahre bereits lebhaft tür die Barthsche Theologie, womıt
be1 den Marburger und Frankfurter Liberalen aut Unverständnis stiefß, und
schlo{fß S1' schon emeritiert, der Bekennenden Kırche Es 1St hier nıcht der
Ort: Kübels Beteiligung der Frankturter Kirchenleitung un seıne Er-
lebnisse bei der Gründung der Reichskirche erortern. Kübels Bericht über
diese organge stellt ıne Bereicherung für dıe Kirchenkampfforschung dar
Was 1n Zusammenhang ınteressiert, 1st die Tatsache, dafß ein se1it
894/95 1n Naumanns ewegung stehender, 1918 1n die Deutschnationale
Volkspartei eingetretener Piarrer, dem INa  - 1ın Frankfurt zudem antısem1-
tische Tendenzen vorwarf, der auch Mitgliıed 1im Oftiziersvereın WAar, siıch

Hıtler entschied. War gewinnt zunächst dem Programm der Par-
te1l einıge posıtıve Aspekte ab, findet 5029 Hıtlers AÄußerungen über Re-
lıg10n und Kirche SI Zanzech vernünftig“, 1ber die Judenpolitik un den
Rassegedanken empfand als unvereinbar mıt der christlichen Ethıik. Im
Frühjahr 1934, stellt Kübel test,® WAar sich über das Antichristentum
Hiıtlers und se1ıner Parteı endgültig klar yeworden. Seinen Wiıderspruch AT
nationalsozialistischen Kirchenpolitik hat mannhaft auch 1ın literarıscher
Fkorm ZU Ausdruck gebracht. Miıt Kübel haben in Frankfurt der V €}  ]

Ritschl kommende Senıi0r Proftfessor Wiılhelm Bornemann, Miıtbegründer der
Christlichen Welt, die Pfarrer Foerster, Lueken, Wallau, VO  3 Kübels Freun-
den Proft VO  a Soden in Marburg un der Generalsekretär des Protestanten-
vereins Wilhelm Schubring, Pfarrer ın Berlin, den Anschlufß die Be-
kennende Kirche vollzogen.

HA

Unter den VO  3 Kübel genannten Freunden, die ihres liberalen Erbes
sıch iın der Bekennenden Kirche engaglerten, tehlt der Name VO  - Martın
Rade Rade, Jahrgang 83L geboren als Sohn eines theologisch konservati-
ven Pfarrers in der Oberlausıtz, WAar beim Ausbruch des Kirchenkampfes
schon seit Jahren 1im Ruhestand un hatte die Leıitung der Christlichen Welt
dem Kieler Protessor Hermann Mulert übergeben. Rade, dessen Vorfahren
1ın der Lausıtz noch Wendisch sprachen, hat Ww1e kaum ein anderer seiner
Altersgenossen die geistig-theologische Entwicklung VON einem lutherisch

Erinnerungen, 111
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konservatıv gepragten Klima Ula liberalen, demokratischen Standort —

flektiert. 187980 WAar Hauslehrer 1n einer reichen jüdischen Famıilie,
881/82 xab siıch dem eifrıgen Studium Treitschkes hın, wurde 1882 Ptfar-
LB un: beschäftigte sich INteNS1LVY M1t dem Schrifttum Luthers, WOTAUS 1ne
dreibändige Darstellung Luthers 188487 hervorging. DDas lutherische Erbe
seines Elternhauses blieb zeiıtlebens lebendig 1n ıhm, mochten siıch seine Ia

auch entsprechend den besonderen Nöten der eıit verlagern.
1886 gründete ININECIN mit Wilhelm Bornemann, Paul Drews und
Friedrich Loots die nach kurzer eıit dem 'Litel Die Christliche Woelt
epochemachende Zeitschrift. Sıe wollte grundsätzlich theologisch und kıirch-
ich DOSItLV se1n, aber nıcht 1MmM Sınne e1nes N:  n Konfessionalismus die g-
bildeten Laıen ansprechen und die Theologıie Rıtschl’scher Pragung mi1t STAar-

kem Eıngehen auf das geschichtliche Denken publizistisch An-
Tangs spielte die Auseinandersetzung mMi1it dem Katholizismus W1€e in den Or-
Sanl des theologischen Liberalismus ıne bedeutende Rolle. ber schon seit
1888 SPEZIGe ia  ; sıch mi1t der sozialen Frage umfassend auseinander,
nächst vorsichtig vermittelnd, dann un dem Einfluß Friedrich Naumanns,
dessen Schwager ade 1889 wurde, immer engagıerter 1mM Sınne der Rechte
des arbeitenden Volkes. Von 1888 bıs 1890 War Max Göhre Rades Redak-
tionsgehilfe, der 1890 remdem Namen drei Monate Fabrikarbeiter
wurde und siıch dann aufgrund der gemachten Erfahrungen für die Soz1ial-
demokratie entschied. Rade 1St dem sozialen Kurs entschlossen verpflichtet
geblieben. Als Anhänger Naumanns Wr eın wichtiger Mitarbeiter der
Evangelisch-Sozialen Kongresse un 1898 hielt se1ınen Aufsehen eI-

regenden Vortrag über ”  1e relig1ös-sittliche Gedankenwelt uUuNSsSerer Indu-
striearbeiter“

Dıie Frage, ob Martın Rade ohne weıteres dem theologischen Liberalismus
zuzurechnen ISt, verdiente Üne Erörterung. Als Schüler VO  3 Har-
nack stellte sıch ade VOL seinen Lehrer und suchte 1m Apostolikumstreıt
892/93 vermitteln. Die theologısch konservatiıve Lıinıe der Christlichen
Welt wurde damıt immer stärker verschoben, daß schon in diesen Jahren
ine Krise 1m Freundeskreis aufbrach. Diese vertijefte sich einer Spannung
zwischen Alten und Jungen, nachdem Rade die Religionsgeschichtler unbe-
fangen in der Christlichen Welt mitarbeiten j1eß 1595 wurde Johannes Weißl
Protessor in Marburg, der zunächst zweıtellos der Hauptanstoßß flr Rades
äaltere Getährten AaUuUsSs der Schule Rıitschls wurde. 1898 versprach ade Loois,
auch die Konservatıven weiterhin 1n der Zeitschrift Worte kommen
lassen, aber der Bruch MIt Loofs 1e18 sich nicht vermeıden. Ende des Jahr-
hunderts hatte INa den Eindruck, dafß die Christliche Welt einem reli-
z1ös-theologischen rgan geworden WAafr, das sich 1in ähe des Liberalismus,
WIie ihn auch der Protestantenvereın VOLLILAG begeben hatte, wenn auch die
lutherisch gepragte Frömmigkeit Rades dem Blatt weiterhin einen 4 V:OE

Göttingen, 1898; der sozialen Seıite des Wirkens Rades vgl seinen eigenen
Beıitrag „Die Geschichte des Evangelisch-Sozialen Kongresses, VOrLr 50 Jahren“Johannes Herz: Evangelisches Rıngen soz1ale Gemeinschaft, Le1pz1g 1940
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wechselbaren Stempel aufdrückte. Bıs 1918 vertrat ade eıiınen Mittelkurs
7zwischen den kirchenpolitischen Bestrebungen der Evangelischen ere1in1-
ZUN$S und dem Protestantenvereıin. Loofs beobachtete bei Rade nıcht Un-
recht einen nie versiegenden Optimismus, der Rade erlaubte, die Christ-
liche Weltr einer nahezu unbeschränkten Aussprache über die Fragen des
Glaubens und der Kırchengestaltung öftnen. Und Rades Marburger Kol-
lege Adolf Jüliıcher sah das Geheimnis der Persönlichkeit Rades in der SEAar-
ken Überzeugung VO  H3 der Gerechtigkeit, die 1mM ÖStreit der Meınungen veübt
werden musse. Diese Gerechtigkeit verscha fite Rade auch den Respekt An-
dersdenkender.

Rade habilitierte sıch um Wıntersemester 1899/1900 in Marburg tür das
Fach Systematische Theologie. Als systematischer Theologe wıdmete siıch
17 der Hauptsache der Darstellung ethischer Probleme. In dıe etzten Jahre
seiner Frankfurter Tätigkeit fıelen die Schriften „Religion und Moral“
(1898) 95  1€ relig1ös-sittliche Gedankenwelt unserer Industriearbeiter“
(E8698); und „Die Religion 1 modernen Geistesleben“ (auch 1898 In
Marburg kämpfte die Verwechslung VO  a Glauben un Frömmigkeit
mıiıt Recht und Lehrgesetzlichkeit und SEerZtEe seine ethisch-politische Schrift-
stellerei fort. Dabei WAar VO  , Bedeutung, dafß Rade bereit WAar, sıch für
einmal als richtig erkannte Aufgaben auch persönlich bis SE Selbstaufgabe
Von Amt und Besıtz aufzuopfern. Der Nationalsoziale engagıerte sich für
die nationalen Minderheiten 1n Deutschland und wollte im Jahre 1909 allen
Ernstes seine Professur aufgeben, nach Posen überzusiedeln. „ Was WIr in
Posen wollen? Es handelt sich schlechterdings nichts anderes, als e1l-
1E  - Kolonisationsversuch“. Da der Verkauf se1nes Hauses in Marburg schei-

blieb in Marburg. 1918 stellte sich diese Fügung als glücklich her-
AUS. Da{ß der Kampf für nationale Minderheiten bei Rade nıicht Aaus nAatıo-
nalıstıischen otıven erfolgte, wird auch eutlich AaUS seinem riıtterlichen Eın-
treten für das VO  a eiınem militanten Antisemitismus pauschal verdächtigte
Judentum 1im Jahre 1908 Aus seinem Gerechtigkeitssinn und dem Willen
ZUr Versöhnung erklärt sıch Rades manchmal geradezu gefährlich NINU-
tende Grofßzügigkeit. Von der Krise des Freundeskreises, ausgelöst durch die
relig10nsgeschichtliche Schule, WAar schon die Rede. 1910 nahm ade 05
Weltkongreß für freies Christentum und relig1ösen Fortschritt teil. Das SC-
tfährdete erneut dıe Einheit des Kreises die Christliche Welt, der beim
Kongref miıt dem Protestantenverein zusammenarbeitete. Rade erhofite ıne
bessere Zukunft des Liberalismus, un wurde die Christliche Welt, Was s1e
ursprünglich nıcht hatte se1n wollen, ein liberales Blatt Aus dieser Hoft-
NUung auf eınen erneBbertien Liberaliısmus, weniıger 1m Hinblick auf die Ge-
staltung der Frömmigkeıt, als hinsichtlich der Gestaltung des Verhältnisses
zwıschen Theologie un Kırche und Kiırche und Staat; erklärt sıch Rade
vermittelnde Haltung im Streıit Jatho un Harnack WI1IE überhaupt 1ın den
Lehrprozessen 910/11 Die theologische Diskussion wollte Rade nıcht be-
schnitten wissen und hat Begınn des Kirchenkampfes der Deutschen

Rathje, 12
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Glaubensbewegung Jakob Hauers und verwandten Erscheinungen über-
mäßige Beachtung gewıdmet, wI1e denn eın alter Freund VO  ; Arthur Bonus
WAafrT, W as der Christlichen Welt manchen Leser kostete. Rathje urteilt: 39))Jas
Kapitel Bonus bleibt aufs Ganze gesehen ıne sachliche Verirrung unseTres

Martın Rade“.?
Bonus, der das Christentum eindeutschen wollte, wıdmete 1909 se1in

Buch 99  1€ Kirche“ Martın Rade und Paul Göhre Eınen 1m ganzen klaren
Kurs ade während des Weltkrieges 1n der Behandlung der
Problematik „Krieg un Frieden“. Seine vorsichtigen, VOL nationaler ber-
schätzung warnenden Voten wurden ıhm schwer verübelt. Bernhard Örries
oder Johannes Kübel Ikonnten hier nıcht mMi1t ıhm gyehen, und Kübel meınte,
da{fß ade nıemals seine politische Auffassung und Parte1ı g-
schrieben habe.l®

Eınem Schweizer Leser dagegen Rades Bemerkungen noch
tionalıstisch, und 1ın der Tat macht auch ade Begınn des Weltkrieges
dem natıonalen Einheitsgefühl kleine Zugeständnisse. ber längst VOTLT dem
Krıeg engagierte siıch Rade MIt Otto Umfrid, Stadtptarrer 1n Stuttgart, und
mMi1t Ludwig Weber, Pfarrer in Mönchen-Gladbach, für den Paziıfismus in
einem Rundschreiben, das Iwa ausend Pfarrer hinausg1ing. Man for-
derte den Anschlufßß ıne organısıerte Friedensbewegung und warnte da-
VOI; dafß die Kirche ständig der Entwicklung nachhinke. Dıie Geistlichen
csollten sıch die Spiıtze der Friedensbewegung stellen. twa 100 Geilist-
lıche wurden Mitglied der Deutschen Friedensgesellschaft. Auf dem ersten
deutschen Kongrefß 1n Jena, be] dem sich die Friedenstreunde sammelten,
sprach auch Martın Rade.!!

911 wurde der Verband für internatıionale Verständigung gegründet,
und einer Einladung ZU Beıitrıtt 1m Jahre 19418 die ZUTT Friedenspolitik
aufrief, wurde Martın Rades Schrift „Der Beıiıtrag der christlichen Kirchen
AF internationalen Verständigung“ 1° beigelegt.

Zu den Unterzeichnern der Einladung gehörte Rades Marburger Kollege
Walther Schücking, der 1927 Rades FEınsatz tür Völkerverständigung und
Pazıfismus gewürdigt hat.!? Die Kriegsfrage hat Rade immer dem
Aspekt des Welttriedens untersucht.!?* Allerdings hat Rade se1ıne Einstellung
um Pazıfısmus, 1m Unterschied Otto Umiftrid oder Friedrich Siegmund-
Schultze,!* verklausulierter umschrieben, WenNn konstatierte: „Man

88
40 Jahre Christliche Welt, 1/4

11 Vgl Walter Bredendiek: Irrwege un Warnlichter, Anmerkungen zr Kırchen-
geschichte der Zeıt, Hamburg 1966, 18 46

Stuttgart O12 Veröft des Verbandes für Internationale Verständigung,
Heft

13 Jahre Christliche Welt, 176
138 Vgl 7 Dieser Krıeg und das Christentum, Stuttgart un: Berlin 1915

(34 5.) Christentum un: Frıeden, Tübingen 19292 (36 S Die Verpflichtung der
Kirche ZUr Friedensarbeit, 192 (15 5

14 7 letzterem die ıhm gewidmete Festschrift: Lebendige Okumene 1965, 31
bes 51
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hat mich oft als Pazıhisten angesprochen Mitglied der Deutschen
Friedensgesellschaft bın iıch se1it Jangem. Ausdrücklich als Pazifisten ekannt
habe iıch miıch niemals. Was mich daran ındert sind VOTLr allem dreı Gründe.

Das Bedürfnıis, MI1t allen Völkern Frieden halten oder stiften, führt
leicht ZUrr Überschätzung der Rechte, Taten und Tugenden der Freundvölker
ZUUNgUnNStEN des eigenen Volkes. Das Entsetzen über die Grausamkeıten
un Greuel des Krıeges nährt und stärkt sıch 1Ur oft VO  a einer Leidens-
scheu, die miıch als 5Symptom VO  S Dekadenz anmutet, jedenfalls mır als
Christen fremd 1St Der Krıeg als posıtıver Faktor 1in der Weltgeschichte

Gleichwohl erscheint M1r der Pazıfismus als ıne nıchtwird verkannt
NUur beachtenswerte und zukunftsreiche, sondern auch gesunde und der Unter-
stutzung Bewegung 1mM heutigen Völkerleben hne einen Trop-
ten pazifistischen les 1St eın Friede möglıich. Wer aber 111 denn, daß n1ıe-
mals Friede werde?“ 15 Irotz dieser Erklärung, die das unbedingte Bekennt-
N1Ss SA Pazıfismus leicht abzuschwächen scheint, hat der Pazıfist Emil Fuchs
doch richt1g geurteilt, dafß Rade und dıe Christliche Welt ein1ge der ganz
wenıgen Stimmen SCWESCH seı1en, die während des Krıieges auszusprechen
suchten, W as das qQristliche Gewıissen Krıeg und Frieden I1 hat
Rade emühte sich ine spezifisch qQristliche Urteilsbildung vertiefen,
denn fand beschämend, da{ß die Kirchen wen1g für eiıne Theologie
des Friedens hatten. Er ZUOS Aaus der Bergpredigt die praktische Kon-

SCQUECNZ, dafß das Friedensideal die Schaftung eiıner internationalen Rechts-
ordnung erzwıingt, denn die politischen Gegebenheıiten erkannte w1e keın
anderer nüchtern und lehnte ab, 1ın ıne Welt der blofßen Ideale
flüchten. Schon 1911 erhob dıe Forderung: „Mehr Idealismus 1n der Poli-
k: 1913 schrieb bereits dringender über „Unsere Pflicht ZUT: Politik“.16

Das politische Engagement führte ade 1n die Deutsche Demokratische
Parteı und 1n die Preußische Landesversammlung, dafß selit 1919 Wwel
Jahre lang mehr in Berlın als in Marburg tun hatte. Wiederum
manche Freunde MI1t seiner politischen Entscheidung höchst unzufrieden. Als
1mM Jahr 1922 Rathenau ermordet wurde, hielt Rade bei der Marburger
Trauerteier dıe Rede, und rugte den Rassen- und Klassenhafß uUun« forderte
eın politisches Bewußtsein 1mM moralischen Sınne. „Sollen Mordbuben die
deutsche Politik machen?“ Nach dem Tode Eberts sprach siıch Hın-
denburg un tür den Zentrumsmann Marx als Reichspräsident gemeinsam
mit VO  e} Harnack, ÖOtto Baumgarten, Heinrich Hermelink und anderen
aus In der Christlichen Weltr veröffentlichte 7zwischen 1924 und 1927
einıge Autsätze, die „Beiträge TE qAristlichen Politik“ AL

Als die Entscheidung für oder den Nationalsozialısmus anstand,
hatte die Christliche Welt sıch mMi1t der Theologie arl Barths und seiner

Rathje, 247
16 Rades Stellung Weltkrieg wiırd eingehender untersucht VO  3 Wolfgang Hu-

ber Evangelische Theologie und Kirche e1ım Ausbruch des Ersten Weltkrieges, in
Hıstorische Beıiträge ZUr Friedensforschung, 4, hg VO  5 Huber, 1970, 18
1856 Brigitte Wiegand: Krıeg und Frieden e Spiegel führender protestantischer
Presseorgane Deutschlands und der Schweiz 1n den Jahren 914, 1976

tSCHT.
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Freunde auseinanderzusetzen. Barth Wr einst kurze eıit Redaktionsgehilte
Rades iın Marburg SCWESCH und durch seinen Bruder Peter Barth 05 1n
verwandtschaftliche Beziehung Rade Der Aufstieg ar] Barths
schien endgültig die Krisıs der liberalen Theologie offenbaren, aber ade
urteilte, dafß das Reden VO  3 einer Krisıs der liberalen Theologie nıcht darauf
zurückzuführen sel, dafß eLIw2 ıhre Leistung versagt habe, sondern darauf,;
da{ß ihre Methoden und Erkenntnisse sich mindestens in der hıstorischen
Theologie durchgesetzt hätten.!?

In Rades Kollegenkreis und be] dem ıhm nahestehenden Hermann Mulert
beobachtete der Frankfurter Erich Foerster 1927 ine starke Aversion
und gereizte Stimmung gzegenüber Barth Rade emühte sich ohl das
Gespräch mıiıt der dialektischen Theologie, konnte für se1ne Person aber nıcht
mehr den Anschlufß S1e zewıinnen. Er bezeichnete sıch als einen der alte-
T (  5 Herren, die Mi1t dieser Phase der Theologiegeschichte nıcht mehr
mit konnten. Doch mit der Frömmigkeit der Dialektiker irat in ıne

stille Auseinandersetzung 1n. Zweıftellos hängt mıit der distanzıerten
Stellung gegenüber arl Barth und dem 1mM Freundeskreis überwiegenden
Erbe des Liberalismus die Entscheidung der Männer die Christliche Welt
während des Kirchenkampfes INM! Das bedeutet nicht, da{ß die Deut-
schen Christen ihnen ine Versuchung SCWESCH waren, aber Rade und Mulert
machten Aaus der Zurückhaltung gegenüber der Bekennenden Kırche keinen
Hehl, Mulert noch mehr als Rade, da VO klassiıschen theologischen Libe-
ralismus stärker als VO  =) Rıtschl oder der lutherischen Tradıtion herkam
Und doch hätte der Weg der Christlichen Weltr anders verlautfen können,
wenn die Leitung des Blattes 1n dıe Hände VO  3 Hans VO  3 Soden, Otto Pıper,Heıinrıch Hermelink oder Ernst Bızer gelegt worden ware. Diese Männer

während der Nachfolgeverhandlungen 1M Gespräch, und alle zeıgtensıch als entschlossene Gegner des Natıionalsozialismus. Stattdessen wurde
1931 Hermann Mulert iINnm: mMi1t Friedrich S1ıegmund-Schultze als Her-
ausgeber der Zeitschrif estellt, aber Sıegmund-Schultze mußte Ende 1933
als entschiedener Pazıfist AUS verlegerischen Bedenken ausscheiden. Dıiese LOÖ-
SUuNg VO  e einem entschiedenen Gegner des Nationalsozialismus schien —
vermeıidbar, WECNN die Zeitschrift nıcht überhaupt hätte eingestellt werden
sollen So War Mulert NTtfe; der kritischen Begleitung Martın Rades der
allein verantwortliche Herausgeber der Zeıtschrift.

Rades Eıinstellung ZU Natıionalsozialismus War VO  a seiner Vergangen-heit her aut prinzıpielle Ablehnung angelegt. 1932 schrieb Z 18 „Die CVAaNSC-lısche Kırche, VO  i der nationalsozialen M Bewegung überrascht, hat durch
ihre Pastoren und Journalisten bisher vornehmlich Nur den opportunistischenStandpunkt herausgearbeitet, daß INa  z dieser zegenüber nıcht denselben
Fehler begehen dürfe WwW1e 1m vorigen Jahrhundert der soz1ialistischen Be:
WECSUNg gegenüber. Daß der Protestantismus März tür Hıtler —-

U Rathje: s 349
Klotz

deutscher TheoloSCH, I’ 1932 95
g.) Die Kırche und das Dritte eıiıch Fragen und Forderungen
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jerte, der Katholizısmus für Hindenburg, 1St grotesk und beleuchtet die
Schwierigkeit einer evangelisch-kirchlichen Stellungnahme. Sıe kann NUur

lauten iın der Ablehnung der heutigen Führer der und 1n eıner
gründlıchen posıtıven Befassung mMit der iıhr Zugetanen und 7zuströmenden
Jugend, insbesondere der Jüngsten.”

Rade ordert ıne „umfassende, VO  e Vernunft und Wissenschaft geELrFaAgEN«E
Prüfung“ „Protestantische Gewissenhaftigkeit darf sich nıcht beı irgend-
welcher Affektpolitik beruhigen.“ ade verweıst ferner aut den KRassege-
danken nach dem Programm der Evangelischen Nationalsozialisten, der
unmöglıch machen müusse, ıne Listenverbindung 7zwischen evangelıscher
Kirche un Nationalsozialisten denken

Schon Aaus diesem Votum wird deutlıch, daß Rade, der VOL dem Antı-
sem1t1smus ZeEWAaArNTt hatte; endgültig durch den nationalsozialistischen Arıer-
paragraphen darüber hätte elehrt werden mussen, dafß Hoffnungen, die MIt
seiner nationalsozialen Vergangenheit zusammenhingen, VO  3 den National-
sozialisten bitter enttäuscht werden mußfßten. 7 weitfellos hegte Rade Zew1sse
Hofftnungen, w1e sein Selbstbekenntnis als „alter Parteigenosse” beweiıst.*®
Rades Außerungen während der nationalsozialistischen e1it hat Johannes
Rathje“ eingehend dargestellt, aber bleibt abzuwarten, welche Er-
kenntnisse der ST teilweise bearbeitete Rade-Nachlaß 1ın der Universitäts-
bibliothek Marburg vielleicht noch bringt. Die Lektüre der Rade’schen An-
dachten, Artikel und otızen 1n der Christlichen Welt vermittelt keinen
einheitlichen Eindruck. ade beg1ıbt sich aut zahlreiche Seiıtenwege, VOT

allem, die Entwicklung der deutschen Glaubensbewegung Hauers
und den relig1ösen Werdegang se1ines ehemaligen Redaktionssekretärs Dr
Herbert Grabert verfolgt. Der These einer Eindeutschung des Christentums,
Ww1€e sS1e der VO  } ıhm verteidigte Arthur Bonus schon se1it Jahrzehnten
vertreten hatte, gewınnt auch jetzt noch ein ZEW1SSES Recht aAb ber ade
versucht 1n solchem, dem heutigen Leser tast hörwillig anmurtenden Dıa-
log doch die unverwechselbare Fıgenart des Christentums gegenüber a-
nıscher Religion und Neugermanentum herauszuarbeiten. Die übergroße (G€-
rechtigkeıit, die ade offenkundigen Gegnern des Christentums widerfahren
läßt, steht in Kontrast Rades Appellen seiınen Nachfolger, einen scharf
aggressiıven Kurs STteuern Am 1933 verlangt X{}  3 seinem Nach-
tolger Bekennermut angesichts der Judenfrage: „Bleibt die Kirche gegenüber
ihren Extravaganzen fest? Prütstein: Die Behandlung der getauften Ju-
den hier 1St ein Punkt, da MU: die Kirche Charakter und Bekennermut
beweisen. Auch die ‚Christliche Welrt“, Mag dabei herauskommen, W as da
11 21

19 Christliche Welt, 1993 5Sp 423 ; da{fß diese Außerung nıcht besagt, daß ade
Mitglied der SCWESCHL sel, scheıint mMır Friedrich Baumgärtel „Wıder die
Kirchenkampflegenden“, EerW. Au E959; 83, Anm 65; übersehen. Baum-
gyärtel verwelst auf einıge weıtere Außerungen Rades, diıe eine ZeEW1SSE Aufgeschlos-
senheit für den Nationalsozialismus belegen, andererseits MUuU Baumgärtel auch
ole1i warnende Sitze Rades erwähnen.

4726 »71 Rathje, 439

11”
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In der Judenfrage War Rade VO  3 Anfang neben Dietrich Bonhoefter
un Wıilhelm Freiherrn VO  a Pechmann unnachgiebig, abgesehen VO  ’ den be-
kannten Gutachten ZUr Arierfrage der theologischen Fakultät Marburg und
einıger tapferer Neutestamentler. Noch 1m Maı 1934 behauptet Rade, dafß
Hıtler das Eingreiten des Staates 1n die kirchlichen Dinge abgelehnt habe
Und klingt einigermaßen verharmlosend, wenn Rade erklärt:** „Der
kirchlichen Opposıtion das Kirchenregiment der Deutschen Christen,
w1e WIr heute haben, wiıird N nachgesagt, da{ß S1€e 1im Grunde nıchts
anderes se1 als politische Reaktion. Damıt 1St ıhr relig1öser Charakter
vollkommen verkannt. Der NEUE Staat und das posıtıve Christentum UMNSCLEL

Vergangenheit haben sich eshalb noch nıcht gefunden, weıl sich 1in dem
‚deutschchristlichen’ Kirchenregiment e1in Faktor 7zwischen eingeschoben hat,
der einem ruhigen, sachgemäßen, iınnerlichen Verhältnis 7zwischen Staat
und Kirche nıcht kommen äßt Es 1St Ja T: begrüßen, daß der Staat in
die inneren Verhältnisse der Kiırche nıcht eingreift. ber W as jer hındert,
1St gerade das Auftreten einer Macht, die mMi1t Kırche 1m Grunde überhaupt
nıchts tun hat, eines Fremdkörpers, der VO  e der Kırche nıcht ebt Ja
OVOIN denn? der getrost verschwinden könnte, WEeENnN INa  - der Kirche o1bt,
W as der Kırche ISt, der das ‚posıtıve Christentum’ gerade hindert, seine
Kräfte treı entfalten, auch ZU Segen des Staates. Bıs hinein 1n die Reihen
derer, die sıch den ‚Deutschen Christen’ zurechnen, 1St ıne gemeınsame lei-
denschaftlıche Sehnsucht vorhanden nach Freıiheit, das kırchliche Wesen 1U
wiırklich gestalten, wIıe der evangelıschen Gemeinde ihrer Art gemäfßs
zukommt.“ In diesem Sinne se1 ıne Front das heutige System VOL-

handen, dıe VO:  } Weine] bıs Barth, VO:  . Leftler bis och reicht.?3 Es fehle NUuUr
der Meıster, der S1€e schließen und tühren könne! Hauer wırd immer noch
überschätzt und mMIit gew1sser Anerkennung bedacht: „Noch 1St möglıch,
der Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Glaubensbewegung anzugehören ohne
Austrıtt Aaus der Kirche Was s1e Jesus Christus velten lassen, reicht aber
wirklich nıcht Aaus Vor Sıeg und Herrschaft der radikalen Tendenz möge
Gott bewahren“

Das eindeutige Kriıterium des Christenglaubens, Christus selbst, suchte
Rade WAar verdeutlichen, aber gelang ıhm nıcht in der Eındeutigkeıt,
miıt der dann die Theologische Erklärung VO  - Barmen redete. Er sprach VO  w}
den stammelnd vorgebrachten Grundlehren eiıner Theologie, die 1mM
Führer un durch ıh: vermittelt Jesus Christus dem deutschen Volke

Oftenbarung begegnen lassen wolle, und LAat dies nıcht L11UIr strikt
ablehnend. Das Aufkommen VO  3 Hauer und Genossen se1 dıe Folge eines
Vernichtungskrieges, den Barth und andere den Idealismus geführt
hätten. Dıie Kehrseite erlebe INa  ; nun.  24

Christliche Welt, 1934, Sp 491
Heinrich VWeinel, Neutestamentler 1n Jena; ade nahestehend; Siegfried Left-

ler, Leıiter der Thüringer Deutschen Christen; Karl Koch, Präses der Westfälischen
Bekennenden Kır

Christliche Welt, 1934, 62, 63



Kantzenbach, Kirchlich-theologischer Liberalismus 309

Auf die Vertreter des uen „Heidentums“, die Leute, die sich ein
„tiefsınn1ıges Gebilde“ Aaus qQristlichem und germanischem Geilst bemühen,
wendet ade allen Ernstes den Begriff „unbewulßsites Christentum“ A den
Richard Rothe für die kirchentfernen Christen mit autschein und ethischer
Einstellung eingeführt und den Rade e1nst selbst 1n einer kleinen Unter-
suchung aufgegriffen hatte. War hiınzu: „Dieses HGE Heidentum,

Ww1€e siıch jetzt 1bt, 111 und wiıird ohne Jesus Christus nıcht sein. Illu-
S10N oder Optimismus? Vielleicht weder das ıne noch das andere, W as hier
AaUuS Rades Worten redet, sondern ganz schlicht Irrtum; denn  S  ° Da 1St die
‚dritte Kontession’ Hauer) immer noch besser als das ‚NCUC Heidentum)’.
In ıhr ebt noch das Bewußtsein des cAQhristlichen Erbes tort“.®>

Da Rade sıch MIt solchen Urteilen auch noch nach „Barmen“ hervor-
S beweılst ıne Besprechung VO  a} Graberts und Hauers Stellung Zr

deutschen Glaubensbewegung.“®
„Solange der ‚Deutsche Glaube‘ ine tromme Schilderhebung VIer-

oder übersehener oder verkannter relig1öser Kriäfte bedeutet, der
INa  er sammelt, die VO ihnen ergriften sind oder NUur daraut Warten, VO  3

ihnen ergriften werden, wüßte iıch nıcht, W1e INa  — ıhr 1n NSerIm olk
das Lebensrecht absprechen oder auch LA verkümmern dürfte Innerhalb
des relig1ösen Individualismus, der dank der Reformatıon für unls Deutsche
selbstverständlich 1St der herrschenden Glaubens- und Gewissensfreiheit
4lso oll auch diese Entdeckung und Botschaft wıillkommen se1ın, und WIr
wollen VO  3 iıhr lernen.“

Wenn Hauer und Grabert sich durchsetzten, würde des Parteipro-
ZTAaLNILS in der Versenkung verschwinden und der Deutsche Glaube würde
Staatsreligion, wobel dahingestellt seın muß, ob 1m Geiste Hauers oder RO-
senbergs. Freilich sieht ade mi1t dem Abschied VO Christentum schwerstes
Unglück für das deutsche olk hereinbrechen. ber seine Erwägungen siınd
1935 wirklich abwegig. Erstaunlicherweıise schreıibt das alles eın Mann, der

11 1933 auf rund V.O  a des (zesetzes Zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums AUS dem Staatsdienst entlassen worden WAar, obgleich
Rade sıch se1it 1924 bereits als Protessor 1mM Ruhestand befand. Er verlor da-
MIt seine Pensionsansprüche. Im AT  Sn 1934 findet bei Rade ine Haus-
suchung STa be]1 der die Mitgliederliste des Freundeskreises der Christlichen
Welt beschlagnahmt wird. ade muß den Freundeskreis urz danach auf-
lösen.?”

Es ware also Anlafß SCWESCH, oftenen Wi;derstand 1n der Christ-
lichen Weltr eisten, Ww1e ıh: Barth VO  e ade auch forderte. ber

1934 ANtEWOFtEtE Rade auf diese Forderung, da{fß für die Christliche
Woelt noch nıcht der zwingende Moment ZU Widerstand gekommen se1l  S  °
„Aber ıch konnte ein ZEW1SSES Gefühl der Scham nıcht loswerden gegenüber

1e] Charakter, Gewißheit, Energie“ (Basths):
Christliche Welt, 1934, 189 E März 1934
Christliche Welt, 1935 372 Rathje, 451
Rathje, 461
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Das Streben, 1mM Sınne des Liberalismus Toleranz walten lassen und die
Christliche Welt etten, spielte Rade noch manchen Streich 1n seiınen Ur-
teilen über den Kirchenstreıit.“? Am 19 1934 1St nach der Lektüre der
„Erlasse und Berichte der Bekenntnisfront“ froh, daß nıcht dabe1 ist.“9
Der Entscheidung der Frankfurter Freunde vermochte siıch nıcht voll —

zuschließen. SO suchte ade schwankend und tastend die etzten Jahre se1nes
Lebens durchzuhalten. Abgesehen VO  5 den sachlichen Hemmungen forderte
das Alter seinen Trıbut: Rade konnte keıin Führer se1n, jetzt wenıg W1e
Je: Seine abe WAar die Vermittlung und Aussöhnung. Geistliche Vertiefung
suchte und emptfahl in diesen schweren Jahren. Das bleibt beein-
druckend, unbefriedigend unls On seine individualistischen Voten AB

Kirchenstreit heute auch ANmMUfifen mOgen.

Im Jahr 1931 entschloß sıch Rade schweren Herzens, die Herausgeber-
schaft für die Christliche Weltr einer jJüngeren raft aANZUVvVertrauen. Die Wahl
yestaltete sıch schwier1g, f1e] aber 7uletzt auf den Kieler Protessor Hermann
Mulert. Der Kopf der Christlichen Welt bezeichnete ade VO Januar 1932

erster Stelle als Begründer, als Herausgeber 1n Verbindung mit Fried-
rich Siegmund-Schultze wırd Mulert gZgeENANNT. Aus politischen Gründen
wurde auf Verlangen des Verlegers Leopold Klotz Ende 1933 das Verhältnis

Sıiegmund-Schultze gelöst. Auch der 'Titel der Zeitschrift ertährt ıne Ver-
änderung: Dıie Christliche Welt wird ıne Protestantische Halbmonatsschrift
für Gebildete aller Stände. In der Veränderung VO  w evangelısch TEr
stantısch drückt sıch eın innerer Wandel Aaus, den jedoch die allmähliche
Entwicklung der Christlichen Welt Rade legitimiert hat. Personelle
Querverbindungen 7zwıischen den Mitarbeitern der Christlichen Weltr und
den Freunden des Protestantenvereıins hatte immer gegeben. In ÖOtto
Baumgarten, dem Lehrer und Freunde Mulerts, WAar die doppelseitige Orıijen-
tierung besonders eindrucksvoll repräsentiert. Der Unterschied zwischen
ade und dem Protestantenvereın estand darın, da{fß letzterer entschlossen
kırchenpolitisch wırken wollte, während ade durch die Vielseitigkeit seiner
Interessen und seinen ausgepragten Gerechtigkeitssinn ohl nıcht kir-
chenpolitischen Anregungen, aber konzentrierter kırchenpolitischer Ak-
tionskraft mangeln 1eß Mıt Mulert übernahm ein dem Protestantenver-
eın 1e] Ng als Rade verbundener Mannn die Leitung der Christlichen
Welt, und rühere Spannungen zwischen dem Freundeskreis der Christlichen
Wel+r un dem Deutschen Protestantenvereın erledigten sıch VO  3 selbst. 1938
elerte der Deutsche Protestantenvereın, nach Auflösung des Freundeskreises
der Christlichen Weltr der einz1ıge Verband des freien Protestantısmus 1n
Deutschland, das Jubiläum. Seine leitenden Männer WAaren durchweg
keine Deutschen Christen, und der damals ohl wichtigste Mann des Ver-

29 Rathje, 466
30 Rathje, 469
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e1Ns, der Berliner Pfarrer Wilhelm Schubring, kollidierte, w1e WIr noch
sehen werden, erheblich mMit der Gestapo. Vielleicht erklärt sich AUsSs dem
stärkeren kirchenpolitischen Wollen der Protestantenvereinler, da{fß auch Mu-
lert einen beständigeren Kurs als der impulsive ade SE  ' WeNn kır-
chenpolitisch auch durch seinen entschiedeneren theologischen Liberalısmus
gehemmt Wafr, sıch der Bekenntnisfront nzuschliefßßen, der auch Schub-
ng gestoßen WAr. Aus dem Briefwechsel Wilhelm VO  5 Pechmanns geht
hervor, da{ß sowohl Schubring als Mulert das volle Vertrauen dieses
engaglierten Gegners des Nationalsozialismus esaßen.

Hermann Mulert, als Sohn eines konservatıven Ptfarrers 11 1879
1N Niederbobritzsch be1 Freiburg (Sachsen) geboren un: 1950 auch
1ın seinem Heılmatort verstorben, wurde als Leipzıiger Student (1897—1900)
cstark VO  5 dem Kirchenrechtler Sohm beeindruckt, studierte dann in Mar-
burg, MIt Rade ekannt wurde, und fand 1n 1el NSsCH Kontakt
dem dortigen praktischen Theologen un Anhänger des äAlteren theolog1-
schen Liberalismus (Otto Baumgarten. Unter Naumanns Schüler Wenk be-
tätıgte sıch journaliıstisch und übernahm schon VOLI seinem Eintritt in die
Herausgeberschaft der Christlichen Welt zahlreiche journalistische Aufgaben,
Wıe ade und Baumgarten War Demokrat und betätigte sıch in 1e] als
Schriftführer des demokratischen Landesverbandes. 1907 nahm 1in 1e]
dıe akademische Lehrtätigkeit 1n der Systematischen Theologıe und NEeEUeETECIL

Kirchengeschichte auf, 1909 habilitierte sıch nach Halle und wurde
wissenschaftlicher Mitarbeiter des Evangelischen Bundes. Als solcher siedelte

1912 nach Berlın über. 1917 wurde und 1920 Ö, Protessor 1n jiel
Um seiner Entlassung vorzukommen, SINg 1935 in den Ruhestand, VeErZ0o$g
nach Leipzig und dann iın seinen Heımatort, hauptsächlich mıt der Betreu-
un der Christlichen Welt beschäftigt. Wissenschaftliche Verdienste erwarb
sich Mulert VOTLT allem auf dem Gebiet der Schleiermacher-Forschung und 1in
der Konfessionskunde. In seiner Verwandtschaft erlebte Eingrifte des -
zistischen Terrors und 1934 erhielt einen erweıs. Von seiner politischen
Vergangenheıit her konnte Mulert 1Ur e1in Gegner des Nationalsozialismus
se1in. In Aufsätzen hat häufig über Probleme des theologischen und poli-
tischen Liberalismus sSOWwl1e über die Beteiligung VO  w} Theologen politisch-
parlamentarischer Arbeıt geschrieben, ZUuUr nationalen rage und den
Problemen des Krieges und Kriegsdienstes VO  a Theologen zußerte sıch
recht besonnen. Als Otto Baumgarten iın iel VO  5 nationalsozialistischen
Studenten schon VOTLT 1930 in ehrenrühriger Weıse angegrifien wurde, stellte
sıch Mulert ritterlich VOL Baumgarten, schilderte dessen Entwicklungsgang
und die Auseinandersetzungen der Universität 1e] 1mM Blick auf den
13 Baumgarten erhobenen Vorwurt des Landesverrats. Dabei fand
Mulert auch anerkennende Worte für die Sozialdemokratische Parteı und
ihren Beitrag ZU Wiederautbau des staatlichen Lebens.*

Wıe Rade bezog auch Mulert 1932 sofort kritische Stellung gegenüber der

31 Mulert: Baumgarten und die Nationalsozialisten, Karl Wachholtz Verlag,
Neumünster 1. Holstein, 1930
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nationalsozialistischen Ideologie, ındem dauernde Grenzüberschreitungen
VO  an christlicher nationalsozialistischer Ideologie konstatierte un Beden-
ken gegenüber dem Anspruch des nationalsozialistischen Monopols 1m Schul-
un: Erziehungswesen anmeldete.??* 1933 wWwWarnte VOTLT der simplifizierenden
Behandlung des Marx1ısmus und entsprechenden primıtıven Kampfesparo-
len  33

Wenn sich Mulert der Bekennenden Kirche nıcht anschlofß, hing dıes
VOTL allem mit seiner ablehnenden Haltung gegenüber der Dialektischen
Theologie USamMMeCN, der sıch seiner Leitung der Christlichen Welt
das Verhältnis immer mehr lockerte, und, W 4s das theologische Anlıegen der
Barthianer anlangte, verschlechterte.

Mulert WAar ein Mannn VO  w großer chlichtheit und Sachlichkeit, dem die
sittliche Wahrheit noch wichtiger Wr als theoretische Bündigkeit. Der S1tt-
iıche Elan Paul de Lagardes hatte iıh beeindruckt und 1913 gab O:
Texte Lagardes heraus, die Lagarde als Theologen 1n der Abwehr VO  — Kıa
tholizısmus, Pfaften- und Dogmenherrschaft vorstellen sollten.* Eınıge I1deen
Lagardes haben Mulert oftensichtlich bleibend beeindruckt, die Forderung
nach einer nationalen Kırche und die Überzeugung, dafß Frömmigkeit alleıin
1n der ethischen Bestimmtheit und Ausrichtung berechtigt sel. Als Lagarde
VO  e} den Völkischen als Kronzeuge bemüht wurde, W1es die Christliche
Welt 35 allerdings darauf hın, dafß diese Berufung nıcht überzeuge, da für
Lagarde nıcht die Idee RASsSsE. oder VO1Iks sondern die Idee „Menschheit“
VO  . letztentscheidender Bedeutung SCWESCH sel.

Wenn Rade und andere sich intens1v mıt Hauer un anderen Vertre-
tern des Deutschglaubens auseinandersetzten, entsprach die überzogene
Einschätzung der Wıchtigkeit dieser Debatte durchaus Mulerts eigener ber-
ZCUBUNS.

Am Sept 1934 schrieb Mulert Wilhelm VO  3 Pechmann einen Brieft,
1n dem die Notwendigkeit bejaht, ZU: Nationalsozialismus, WwW1e dieser
auch sel, 1ın scharfen Gegensatz treten. Dann heißt 65 ‚Ihnen persönliıch
lassen S1ie mich noch berichten, da{fß mMIr beim Notbund die wıederholten Er-
klärungen, INa  z} stehe auf dem Boden des Reiches, bedenklich als
ıne Vermischung VO  } Religion und Politik, ahnlich bei den üblichen.
Teıls weıl INnan diese meıne Bedenken kannte, teils gCnh meıner Theologie,
wollte mich die angstliche Leitung des hıesigen Notbundes nıcht auf-
nehmen. Schließlich hat auf Drängen VO  e Freunden schweren Herzens s1e
sıch dazu willıg erklärt, aber dann hielt ıch für besser, mıindestens VOI' »

läufig verzichten, auch deshalb, weıl iıch nıcht 1n die Lage kommen wollte,
solche halbpolitischen Erklärungen mıtverantworten sollen.“

Klotz 2 Die Kirche un das Dritte eich E1 L3
Christliche Welt, 1933 S5p 179
aul de Lagarde, Berlin-Schöneberg, 1913, 1n : Dıie Klassiker der Religion, hg

VO  - Gustav Pfannmü
Christliche Welt, 1932; Nr

Kantzenbach: Wıderstand un Solidarität der Christen 1in Deutschland
S  9 1971, 103
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Dıie theologische Erklärung VO Barmen und die Erklärung AAA Rechts-
lage der Deutschen Evangelischen Kırche wurden VO  5 der Christlichen Welt
abgedruckt, aber die Hemmung gegenüber der Theologie Barths machte ıne
intensive theologische Würdigung der Erklärung unmöglıch. Mulert fühlte
sıch ZU Apologeten des theologischen Liberalismus gegenüber Barth beru-
fen Energisch leugnete CI, daß die Deutschen Christen das Erbe der ıbe-
ralen Theologie übernommen hätten, obgleich nıcht bestritt, da{fß nıcht
wenı1ge Freunde der Christlichen Welt und solche, die iıhrer Gesinnung nach
durchaus se1ın könnten, Deutsche Christen geworden selen. Als Hans Schlem-
TG 1ne gemeinsame Grundlage VO:  n dialektischer Einstellung und deutsch-
christlicher Ideologie nachweısen wollte,* sekundierte iıhm Mulert: „I
würde hinzufügen, dafß der Wıille ZUr Macht, der Nationalsozialisten und
Deutsche Christen beherrscht, un der Sınn für Autorität, der bei den [a
lektikern allmählich stark wurde, verwandte geistige Haltungen sind. ber
w1ıe seltsame Inkonsequenzen ergeben sıch bei Dialektikern und Deutschen
Christen, bei jenen, WL s$1e zugleıich Nationalsozialisten sind, und bei die-
SCH, wWeinln s$1e in der Art der Dialektiker allen Liberalismus verdammen, dann
aber VO Nationalen her Ma{istäbe für Religiös-Kirchliches aufstellen, die
mehr biologisch als supranaturalistisch sind. Vortrefilich 1St gegenüber Barths
Vorwurf, die Deutschen Christen selen die reite Frucht des Kulturprotestan-
t1Ssmus, VO  } Schlemmer die Anklage zusammengefaßt: Ihr Dialektiker habt
den Deutschen Christen vorgearbeitet, habt den Ldealismus herabgesetzt,
die Sünde durch überstiegene Verallgemeinerungen tatsächlich verharmlost,
o}  T} kırchlichen Parlamentarısmus eiternd die Gemeinden lahmgelegt und
das ungeistliche Führerprinzıp mıiıt heraufbeschworen und durch WFE Schöp-
fungsordnungstheologie iıne übertriebene Wertung VO  3 Blut und Rasse VOI-

bereitet.“ Mulert geht hier mıt dem Begrift „Dialektische Theologie“ sehr
unsachgemäfßs u denn die inkrımınıerte Ordnungstheologie haben ohl
Lutheraner, Jungreformatoren und nıcht zuletzt Gogarten VeELTFETEN; nicht
aber Barth und seine ENSCIECN Freunde. Mulert MU: auch zugeben, da{ß die
Jungreformatorischen 1n Gegensatz den Deutschen Christen [Faten,; als
s1e den Wıderstand die Herübernahme des staatlichen Arıerpara-
graphen in die Kıirche anmeldeten, W 4s vielen als Streit eine einzelne
Rechtsbestimmung erschienen sel, W as aber 1ın Wirklichkeit mehr W arl. Mu-
lert bejaht CIs da{ß dadurch der Unterschied VO  a Kirche und Staat prinzıpiell
herausgestellt worden 1St Das 1St ihm ein wirkliches Anliegen.“ Wenn INa  ;

1ne Theologenschule CELHERH wolle, die 933/34 be] den Deutschen Christen
ıne Führerstellung habe, seıl1en die Vertreter der Lutherrena1s-
N  9 insbesondere Hırsch und andere Schüler Holls, eNnnen Die Volks-
üumlichkeit der Deutschen Christen und iıhre Überzeugung, daß manches
VO alten überlieferten Dogma nıicht haltbar sel, siınd Mulert sympathıisch,

1934, Nr.

der heutigen theologischen Lage, Gotha 1934; AazZu Mulerts Besprechung der
Schlemmer: Von Karl Barth den Deutschen Christen, ZU Verständpis

Christl/.. Welt, 1934
Christliche Welt, 1934, Sp TAZR
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aber Machtstreben und Fanatısmus der Deutschen Christen lehnt ent-

schieden ab Er versucht den Gegensatz ıhnen als einen kirchenpolitischen
un als einen ethischen begreifen. Daß ıne ccharte Unterscheidung 7W1-
cchen dogmatischen und ethischen Kriterien, die bei der Beurteilung der
Deutschen Christen zugrunde gelegt werden müßten, nıcht ausreicht und
prinzipiell problematisch 1St, vVeErIMaS Mulert 1Ur zögernd einzugestehen.
egen se1iner Ablehnung e1nes Protestes Aaus Bekenntnisgründen (er hätte
lieber gyesehen, die Auseinandersetzung VO' „Evangelıum“ A4US {ühren)
ergibt sıch Mulert 1nNe harmlose Einschätzung des eigentlichen Streıites.
Für seine Sıcht 1St folgendes Votum charakteristisch: *

„Be1 ‚bekenntniswidriger” Lehre denkt jedermann dogmatische Abweiı-
chungen. Worum Jetzt veht, siınd jedoch vielmehr ethische. Um manche
den Deutschen Christen wichtige Lehre 1St kaum Streit. Da{ß olk und
Rasse als Schöpfungsordnungen Gottes ehren sind, das wırd WAar VO  w

den Deutschen Christen und VO  3 denjenıgen völkischen Gruppen, die sich
VO Christentum abwenden (soweıt s1e dabei noch den Gottesglauben test-
halten), stark betont, aber anerkannt wird auch VO  e} allen anderen Grup-
peCcn in der Evangelischen Kirche un Theologie. Sondern W as den heftigen
Streitigkeiten zugrunde lıegt 1St Folgendes: In weıten leidenschaftlich
natıonal gesinnten Kreıisen 1St die Begeisterung für heldische und kämpfende
Ideale und die Feindschaft ein1ıge fremde Völker und namentlich g..
SCH die 1m Lande lebenden, aber als artfremd empfundene Juden StUr-
misch, da{fß INn  z die christlichen Gedanken der Demut, der Liebe, des rIe-
dens (mindestens unbewulßt) großenteils ablehnt.“

„Noch einmal se1 betont: gegenüber mancherlei Entartungen des über-
lieferten Christentums 1St das Suchen nach heldenhafter Frömmigkeit gyesund
un begrüßen Ebenso klar ist aber, da{ß manche Arten des Natıo-
nalısmus in uNnserenNn Tagen bewufßt unchristlich siınd, sich eiınem
Heidentum oder doch jedenfalls Nıetzsche, nıcht Jesus, bekennen, und
dafß manche leidenschaflich völkisch Empfindende, die Christen se1n me1-
NECN, gefragt werden dürten, ob ihre Verherrlichung der Macht und der CyP-
walt noch mi1t christlichen Grundsätzen vereinbar 1St. Sotern der Glaube
mancher Völkischer das Blut und natürliches Edelmenschentum beson-
ders ZUur überlieferten Erbsündenlehre 1n Gegensatz Ef1tts yeht der Ötreit auf
dogmatisches Gebiet über: siıch gehört vielmehr dem ethischen S  «“

Damıt gesteht Mulert doch e1ın, da INan mi1t der Unterscheidung zwıischen
ethischer und dogmatischer Beurteilung eben nıcht durchkommt, wen1g
geleugnet wiırd, dafß ethische Gegensätze tiefer reichen können als dogma-
tisch bestimmte Glaubensunterschiede und dafß echtes Bekenntnis als Tatbe-
kenntnis ethische Irrlehren Opfter und Leiden kosten annn Die War-
NUNS VOT Überschätzung des kirchlichen Bekenntnisses hat der Liberalismus
VO jeher ausgesprochen, und ıne Berechtigung 1st ihr nıcht abzusprechen.
ber verade die dogmatische Konzentration der Theologischen Erklärung
VO  e „Barmen“* garantıert Ja ıhre ethische Relevanz.

Christl. Welt, 1934, 108—111, Mulert: Ethische „Irrlehren“.
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DDas entscheidende Motiv tür die eserve gegenüber dem Weg der Be-
kenntniskirche 1sSt be1 Mulert die Sorge die Volkskirche. Die Kaltstellung
des Reichsbischots Müller bejaht C nıcht ohne Hınwelis darauf, da{fß der
Mitarbeiter der Christlichen Welt, Johannes Kübel, 1mMm Blick auf den -
ZWUNSCHCH Rücktritt Bodelschwinghs ZzZugunsten Müllers als einz1ges Mıt-
ylied eiıner evangelischen deutschen Kirchenbehörde seinen Protest durch
Niederlegung se1ines kirchenbehördlichen Amtes bekundete.“

Sowohl die Deutschen Christen als auch die Bekenntniskirche gefährden
nach Mulerts Überzeugung die Volkskirche. Allerdings tun dies die Deut-
schen Christen durch politisch-patriotische Predigten und Verwischung der
renzen 7zwiıischen Staat und Kirche 1in erheblich gröberer Weise als die Be-
kenntnisfreunde, denen Mulert 1ın immer Ansäatzen ıne einse1it1ige
Auffassung des Bekenntnisses vorwirft.“

Die Verteidigung der Volkskirche 1St jedoch ıcht verwechseln mi1it der
deutschcehristlichen Behauptung, da{fß die Volksmehrheit 1in der Kiırche ent-

scheiden habe Die Erhaltung der Volkskirche darf nıcht auf KOosten des
Evangelıums gehen, und Mulert meıint: „Ware der Widerstand die
Gewaltmethoden der Deutschen Christen VO 1933 nıcht die 1D
SUNg des Bekenntnisses gestellt worden, sondern un die des Evangelıums,

ware VOTL mancher Juristischen und dogmatischen Versteitung ewahrt
geblieben. Der Blick autf das Evangelium hätte ıne heilsame Mahnung daran
enthalten, da{fß nıcht 1LUL5: dogmatische Einzelheiten Z1ing, sondern da{ß
heute oft ıne Gesinnung auftritt, die mMi1t dem Wesen des Christentums —-

vereinbar ISt; insofern hätte den Wiıderstand kirchlicher Kreise verstärkt.
Andererseits hätte dıejenıgen, die sıch DE Bekennenden Kirche
menschlossen, ständig 1ne Gefahr erinnert, die gerade ıhnen droht Wer-
den die Bekenntnisschriften neben und praktisch leicht über das Evangelıium
gestellt, und werden s1e hoch geschätzt, dafß das entscheidende Bekennen,
das mıiıt der Tat, dahinter zurücktritt, tührt das tiefer Zerspaltung der
Kırche Das Evangelium eint, um die Bekenntnisschriften 1St viel Streıit. Es
kommt leicht AT Herrschaft eines Geistes des Sich-Absonderns, eines Sekten-
oder Parteigeistes.

Die Entmachtung des Reichsbischofs durch den staatlichen Kirchenminister
1 Herbst 1935 und die VO  — diesem berufenen staatlichen Kirchenausschüsse
versteht Mulert als ıne Chance, den Fortbestand der Volkskirche möglich

machen. Diejenigen, die sich Berufung auf die Beschlüsse der Be-
kenntnissynoden VO  - Barmen und Dahlem Reichskirchenministerium
und Kirchenausschüsse aussprechen und jegliche kirchliche Gemeinschaft MIi1t
den nıcht ZUE Bekennenden Kırche Gehörenden ablehnen, sieht Mulert 1n
Gefahr, die Freikirche der Volkskirche vorzuziehen. Er den Män-
Nern 1ın den staatlichen Kirchenausschüssen Z keinen Rückfall 1n das alte

41 Christliche Welt, 1936, Sp 497
Zusammentassend 1n der Schrift Läfßt siıch die Volkskirche erhalten? Evange-

lische Gedanken ZUr Gegenwart, eine Schriftenreihe, hg. VO  - Schlemmer U:

Schubring, Heft 4, Görlitz 1936
Mulert, Volkskirche, 2a0
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Staatskirchentum autkommen lassen. Mıt dem Eıintreten für die q Qhrist-
iche Volkskirche ylaubt Mulert, der drohenden Konfessionalisierung der
Kirche bıs hın Z Aufsprengung der Unıion ENTIZESCNTIrLFELEN können, ob-
oleich weılß, da{ die mit den staatlichen Kirchenausschüssen kooperieren-
den Lutheraner, dıe sıch organisatorisch teilweise 1m Lutherischen Rat -
sammengeschlossen haben nämlich Bayern, Württemberg und Hannover
SCH ıhrer Bereıitschaft, mıiıt den staatliıchen Kirchenausschüssen ININEN-

zuarbeiten, doch keine Abschwächung des lutherischen Bekenntnisses denken.
In der Christlichen Welt erortert dıe kirchenpolitische Siıtuation 1936 Jo-
hannes Kübel 1n einem „Der Kampf das Bekenntnis“ überschriebenen
Artikel.**

Das armer Bekenntnis se1 klar und sicher auf das Evangelıum gegründet
SCWESCNH, und auch der dem Erbe der krıitischen Theologie Verpflichtete hätte

Gewı1ssens vertretfen können. Die Begründung des kirchlichen Not-
rechts und die Schaftung UOrgane der Kıirchenleitung bedeuten nach
Kübels Auffassung Ma{fßnahmen das kirchenzerstörerische Regiment
Ludwig Müllers, nıcht aber Bıldung einer Kirche Dıie Bekennende Kiırche
se1l nıcht eines uCcIl Kirchenideals willen gegründet worden. Kübel plä-
diert eshalb für die Anerkennung der Kirchenausschüsse: „Scheitert das
Werk der Ausschüsse dem Wiıderstand der Bekennenden Kırche, dann
werden s1e dem Staat iıhren Auftrag zurückgeben oder der Staat nımmt
ıhnen den Auftrag ab Dıie weılteren Ma{fßßhnahmen des Staates würden siıcher-
ıch nıcht VO' Wohlwollen die evangelısche Kirche se1n. Ent-
weder zieht sıch der Staat Sanz VO  3 der Kirche zurück oder stellt sich
o  n S1e; 1M einen Fall wiırd die Verwirrung in der Kirche unlösbar WEOEI -

den, 1 andern Fall 1St mıiıt der Landeskirche endgültig vorüber und
die Arbeit der Entchristlichung uUuLNseres Volkes ganz often 1n Es sıeht
aber nıcht AUs, als ob Zoellner bereit ware, der Bekennenden Kirche das Feld

überlassen. Der Reichskirchenausschufß hat Juli 1936 1n einem
Wort AT gegenwärtigen kırchlichen Lage der kirchenpolitischen Hal-
Lung der Bekennenden Kıirche VOT aller Oftentlichkeit und 1n aller ften-
heit schärftste Kritik zeübt und fejerlıch erklärt, da{flß nunmehr ein Auf-
geben aller unberechtigten kırchenregimentlichen Ansprüche musse.
Andernfalls werde alle Gebote stehenden Miıttel kıirchlicher Art Ca

wenden, ıne einheitliche Kirchenleitung sicherzustellen. Dabei werde
die Leitung der Landeskirchen nıcht mehr hindern können, 1n besonderen
Fällen mit diszıplinären Mafßnahmen vorzugehen. Unabhängig davon hat
der Kırchenminister der ‚Vorläufigen Leitung’ die Weıiterführung ıhres Na-
INCeNS verboten. Kann sıch. die Bekennende Kirche der Anerkennung der
Ausschüsse nıcht entschließen, behalten diese aber die Leitung der Landes-
kirchen, dann wandert s1e 1mM weıteren Verlauf ZUuUr Freikirche 1b Das be-
deutet für die Bekennende Kırche, ihre Gemeinden und Pfarrer nıcht eLw2
1Ur den Verzicht auf die Rechte einer öftentlich-rechtlichen Körperschaft,
sondern auch den Verzicht autf den Anteiıl den mancherlei Vorrechten

Christliche Welt, 1936, Nr. 18, Sp 843
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der Kırche, autf das Gemeinde- und Pfarrvermögen, aut das Steuerrecht, aut
das bisherige Gehalt und Ruhegehalt der Pfarrer; arüber hinaus die Selbst-
auslieferung erneute Spaltung und wachsende Verengung: das alles un

des ‚Bekenntnisses’ willen, das 1n Wirklichkeit keiner der Kirchenausschüsse
in Frage stellt. Schlägt die Bekennende Kirche den Weg 71 Freikirche
noch nıcht e1n, oylaubt s1e aber, der Ausübung kirchenbehördlicher Be-
fugnisse durch ihre UOrgane festhalten mussen, dann zwıngt s1€e den Reichs-
kirchenausschuß, dessen Wort VO Julı keine leere Drohung leiben
kann, ZUuUr Einleitung einer Reihe VO  3 Disziplinarverftahren, 1 weıteren
Verlauf Z.UE Amtsenthebung führender Männer der Bekennenden Kiırche
Mag se1n, daß einzelnen Heilsspornen amıt ein Gefallen erwıesen würde;
eben darum wırd Zoellner diesen Weg vermeıden, solange irgend kann.
Kommt dem Aufßersten, also 7T Diszıplinierung VO  5 Männern, die
Ludwig Müller und den Seinen erfolgreich widerstanden haben, durch die
NECUC, VO  3 der Bekennenden Kırche selbst 1in ihrer kirchlichen Haltung nıcht
angezweifelte Kirchenleitung, dann wırd gyleichwohl nıcht diese Kirchen-
leitung (Zoellner und dıe Seinen) 45 ‚entlarvt‘, sondern LLL die Selbstzer-
fleischung der evangelischen Kirche VOTL aller Welilt bezeugt senin. Mıt dem
Sınn und Geilst des ‚Bekenntnisses’ hat das nıchts mehr LUunNn. Wır hof-
fen noch immer, die ‚Bekennende Kırche) wird den andern Weg gehen und
die Mitarbeit mit den Ausschüssen aufnehmen. Ihre ‚Vorläufige Leitung’
hatte ihre hohe Aufgabe, solange das Kirchenregiment Ludwig Müllers und
der Seinen die evangelische Kirche edroht hat; W as die Bekennende Kıirche
1n dieser eit veleistet hat, steht unauslöschbar iın der deutschen Kırchen-
geschichte verzeichnet. Und doch esaßen die ‚Vorläufige Leitung' und die
andern leitenden Urgane der Bekennenden Kirche eigentliche kirchenbe-
hördliche Befugnisse cselbst 1n ıhrer großen eıt 1L1UI 1ın cehr beschränktem
Mafßß: die Befugnisse reichten ıcht einmal hın, iın Deutschland
auch 1Ur eiınen einz1ıgen Pfarrer in das geordnete Pfarramt bringen. Wozu
jetzt testhalten wollen, W 4s aufs Ganze gyesehen hier und da 1STt noch 1mM-
LE Gebiet der Not durch die Ereignisse überholt und durch die Dahlemer
Botschaft VO Oktober 1934 nıcht mehr rechtfertigen 1st? Die Be-
kennende Kiırche 1St nıcht gegründet worden, 1n Deutschland ein
Kirchenideal und diıe Herrschaft einer Starren Orthodoxie aufzurich-
ten und 1mM Dienst dieses Kirchenideals, se1 die Landeskirchen
erobern, se1 ıne 7zweıte Kiırche neben s$1e stellen: S1ie 1St gegründet
worden, . die Deutsche Evangelısche Kırche VO  =) ıhren Vergewaltigern
befreien und 1ın der Kirche das Evangelium, bei der Kirchenleitung JAau:
ben, Liebe und Recht VO:  w ZUE Herrschaft bringen. Heute bleibt
die Bekennende Kırche sıch selber Creu, WEeNnN S$1e in den Reihen der (sSesamt-
kırche zurücktritt un miıt ıhr daran arbeitet, da{fß die Gesamtkirche e1-

Vgl Kantzenbach: Generalsuperintendent Zoellner un der Heraus-
geber der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung, Eın Beıitrag SA

Kirchenkampfforschung, Jahrb des ereıns tür Westtäl. 64, O7 134
168



318 Untersuchungen

Ner Kirche VO  = Bekennern Jesu Christ1ı wird. Der Verzicht, den die Be-
kennende Kırche hiezu auf siıch nehmen mufßß, bedeutet in Wirklichkeit ke1-
11C  - Verlust, sondern leitet einen uCH, gleich bedeutsamen Abschnitt ihrer
Geschichte an Den Gewıinn würde s1e selbst, außer ıhr aber die (sesamt-
kirche, olk und das ‚Bekenntnis’ der Kırche haben.“

Kübels Forderung, mıt den Kirchenausschüssen zusammenzuarbeıten, be-
deutet nach se1iner Auffassung aber nıcht 1ne Zurücknahme der Barmer
Theologischen Erklärung; fordert, da{fß das Evangel1ium VO  $ Jesus Chri-
STUS die einz1ıge Grundlage der Deutschen Evangelischen Kirche sein müsse.“®

Mulert versuchte weiterhin seinen Weg nıcht zwischen, sondern eher über
den Fronten gehen und wurde nıcht müde, die Behauptung wiıder-
legen, dafß die Deutschen Christen die reife Frucht und konsequente Gestalt
des Neuprotestantismus sejen. Seine Nachweise über die Sıtuation in den
theologischen Fakultäten uns heute ohl merkwürdig a zeıigen aber
Mulerts mimosenhafte Gewissenhaftigkeit und sein Streben, den überparte1l-
lichen Charakter der Wissenschaft auch 1n den Zeıten stürmischer politischer
Auseinandersetzungen verteidigen. Indem Mulert als Gegner der Deut-
schen Chrısten das Gespräch miıt deren unterschiedlich motivierten Gegnern
often hıelt und VO theologisch Grundsätzlichen her, W1€e als liberaler
Theologe verstand, führen suchte, hat dazu beigetragen, die Entwick-
lung des Kıirchenkampfes nıcht monokausal interpretieren. Seine publi-
zıistischen Beıiträge sınd in der Kirchenkampifforschung noch längst nıcht
ausgeschöpft und enthalten wichtige Anregungen.

Der Protestantenvereın, 1863 gegründet und w el Jahre spater aut dem
ersten Deutschen Protestantentag 1n Eisenach die Oftentlichkeit tretend,
wollte autf dem Grunde evangelischen Christentums der Erneuerung der
protestantischen Kırche 1mM Geıiste evangelıscher Freiheit un 1n Einklang
mit der Kulturentwicklung der eıt dienen. Die Schüler chleier-
machers, die kırchenpolitisch 1n den vierzıger und fünfzıger Jahren des 19
Jahrhunderts als kleine Gruppe für die größere Selbständigkeit der Kiırche,
ihre synodale Struktur und für dıe Lockerung des Bekenntnisprinzips SG°
kämpft hatten,; hatten Zur eıt der Gründung des Protestantenvereıins viel-
fach die Waften Aaus Resignatıion gestreckt oder s1e bereits VO  } der
Bühne abgetreten. Die Führer des Protestantenvereins Männer, die
sich noch mehr Erbe der Aufklärung und Hegel als Schleijermacher
orıentierten. Der bedeutendste Gewinn des Protestantenvereins Wr der
theologisch 1n kein Schema pressende Richard Rothe, neben dem der
Heidelberger Theologe Daniel Schenkel als publiızistischer Propagandıst der
Ziele des Protestantenvereıins 1nNs Gewicht fiel Der Vereıin SeLztie sich ZUu
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Ziel, die protestantische Kirche Deutschlands aufgrund des Gemeindeprin-
Z1ps organısıeren, die Einiıgung der Landeskirchen voranzutreiben, hıerar-
chisch-katholisches Wesen bekämpfen un: das protestantische Prinzıp der
Freiheit verteidigen. Der Protestantenvereıin bekannte siıch entschie-
denem kirchenpolitischem Wollen und unterschied sich darın eutlich VO  m

der Christlichen Welt, die aber auch darın ıne VO Protestantenvereıin
unterschiedene Prägung zeıgte, da{ß s1e die Frage nach dem Verhältnis VO  -

Evangelıum und allgemeıiner Kultur kritischer VO Evangelium her be-
antworten suchte. Die Sache des Protestantenvereıins wurde stärker VO  ;

Theologen als VO  w Laıien unterstuützt, WECNN ıhm auch gelang, in Südwest-
deutschland, in Bremen und Berlin Laıen aktivieren. TIrotz der Annähe-
runs zwischen Christlicher Welt und Protestantenvereın se1ıt 1910 blieb

bei eiınem Nebeneinander dieser beiden bedeutsamen Kräfte des freiıen
Protestantismus. Der Protestantenvereın hatte während des Kirchenkamp-
tes keine für die Gestaltung der ırchlichen Frage relevante Bedeutung, aber
seine leitenden Männer können als Gegner des Nationalsozialismus ANSC-
sehen werden. Eıner seiner Führer, Zzeıtweise Herausgeber des Protestanten-
lattes und Schriftführer des ereıns se1t 1904, Altred Fischer (1874—-1940),
1920 Konsistorijalrat im brandenburgischen Konsıstorium, 1930 Oberkon-
sistorjalrat und Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrats, hat War 1917
noch ine Friedenserklärung VO  3 fünf Berliner Pfarrern Hınweis auf
Bismarck, den größten eister der Politik, verurteıilt. ber Ende des
Krıieges erkannte die Bedeutung VO  3 Sozialdemokratie und selbst VO
Zentrum un freute sıch 1mM November 1918 der „Treigewordenen räfte“
Neben Fischer LEA Wılhelm Schubring (1875—1945) in der Leitung des Pro-
testantenvereıins hervor, dessen Generalsekretär 1m Jahre 1921 wurde.
1913 Wr Schubring Pfarrer 1in Berlin.®“

Schubring erhielt als Herausgeber des Protestantenblattes und Geschäfts-
führer des Deutschen Protestantenvereıns 1930 den theologischen
Ehrendoktor VO  - 1el Im Dıplom wird ıhm bescheinigt, 1ın seiner literariı-
schen und organısatorischen Tätigkeit bei Wahrung der protestantischen rel-
heıit zugleich der iırchlichen Arbeit und relig1ösen Vertiefung dienen.
Schubring hat 1mM Protestantenblatt über die Entwicklung der iırchlichen
Frage erstaunlich sachlich, mutig und often Bericht EersStiattert Die Durchsicht
der noch erhaltenen Personalakten rtachten ein überraschendes Ergebnis.

Schubring 1St VO  a der Geheimen Staatspolizei seıt 1933 nıcht mehr AZUS den
Augen velassen worden. Von 1925 bis Zr Begınn des Nationalsozialismus
War Mitglied der Demokratischen Parteı. Am 11 1933 verdächtigte
INn  z ihn, staatsteindlıche Organısationen gebildet und geleitet haben Am

1934 notilert die Geheime Staatspolizei laut Anzeıige eines Gemeinde-
oliedes VO  w St. Marıen, Schubring habe ın einer Predigt geäußert, daß
sich nıcht leugnen lasse, daß alles eil VO  a den Juden käme, daß ZAX
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Reich die Grundlage, das Vertrauen, fehle, da keiner den und auftun
dürte und seıne Meınung SCH könne. Aufgrund dieser Predigt wurde
Schubring VO 526 1934 1n Schutzhaft CNOMMICIL. Im Jahr 1941 wurde
Schubring beschuldigt, 1n Vortragen VOL dem Berliner Protestantenvereın
ketzerische AÄußerungen gemacht oder geduldet haben, wodurch die
SÖffentliche Ruhe und Sicherheit gestOrt und Beunruhigung in die Bevölke-
rung worden sel. Eın SS-Untersturmtührer hebt Schubrings Kritik

den kriegsnotwendigen Mafßnahmen der Papıerersparung, seine Stellung
ZU Briet des katholischen Bischots rat VO:  a Galen Hıtler und uße-
runscn ZU Opfertod eines Soldaten, wobei siıch Schubring als fanatischer
Gegner der Deutschen Christen erwıesen habe, als belastende Tatsachen her-
VT Man suchte Schubring dadurch kaltzustellen, da INa  z} ıhm finanzielle
Unregelmäßigkeiten vorwarf. Be1 einer Vernehmung Schubrings durch die
Geheime Staatspolizei (Protokoll VO] 1942, Seıten) wurden Schub-
rıng noch ıne Reihe anderer graviıerender Vorwürfe gemacht, wa über
den Warthegau kritisch geurteilt haben, se1 eın nationalsozialistischer
Versuchsgau, da INa  3 die Kirchen dort durch gezielte Maßnahmen auflösen
wolle Schubring kam miıt eiıner Verwarnung davon, aber seine Ver-
wendung 1im kirchlichen Dienst in Berlin wurden VO  3 der Staatspolizeı CI-

neut erhebliche Bedenken angemeldet. Schubring fürchtete 1943
seıin Amt verliıeren. Es 1St leider unbekannt, ob sıch der Briefnachlafß
Schubrings noch erhalten hat Seine Auffindung würde ohl belegen, daß
Schubring nıcht 1LUFr der Bekenntniskirche beıitrat, sondern auch 1m Unter-
schied Zur Christlichen Welt die Zusammenarbeit MIt den staatlichen Kır-
chenausschüssen kritisch beurteilte.! So ergibt sich die erstaunliche Tatsache,
da{fß der tührende Protestantenvereinler siıch dem lutherischen Verständnıiıs
der Zweiregimentenlehre annäherte, und der Nationalkirchengedanke, der
für den als evangelisches Pendant Z politischen Deutschen Nationalverein

beurteilenden Protestantenvereın alter Prägung ein zentraler Aspekt
BCWESCN WAaärT, sich ın der Sıtuation des Kiırchenkampfes als vänzlıch ungee1g-

Denkmodell erwı1es. Unsere fragmentarischen Hınweıiıse verdeutlichen
wohl, dafß die ekklesiologischen Konzepte tradıtionell kırchenpolitischer Par-
teiıungen zusammenbrachen und auch nach 1945 keine Chance für ine
mittelbare Anknüpfung boten. Wohl blieb 1mM Kirchenkampf die Sorge
die Volkskirche verständlich und berechtigt, aber das Dılemma der der
Kette staatlıcher Bevormundung leidenden Volkskirche Wr offenkundig
gzeworden. Den kleinen Gruppen VO  - evangelısch-protestantischen Gesıin-
nungsfreunden wurde der Prozefß gemacht un ıhre Publikationsorgane Vefr-
schwanden 1M Zuge der Papıerbeschränkungen, ohne nach 1945 autzuleben.
Der theologische Liberalismus schien LOL.  '9 aber WIr sehen heute, dafß jahr-
zehntelang wirksame Konzeptionen in anderer Form wieder aktuell WeOI-
den Deshalb War dieser Rückblick gerechtfertigt.
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